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Beim Bergbau fällt taubes Gestein an, 
das auf Abraumhalden gelagert wird. 

Abraumhalden enthalten auch Uranerz mit 
zu geringem Urangehalt. Bei der weiteren 
Verarbeitung des Uranerzes wird aus festem 
Gestein feiner Sand und Schlamm, wodurch 
die gefährlichen Reststoffe leichter in die 
Umwelt gelangen. 

Einsatz verschiedener Bergbautechniken 

Beim Betrieb einer Uranmine werden 
große Mengen kontaminierten Wassers 
aus dem Bergwerk gepumpt und in die 
umliegenden Gewässer abgeleitet. In den 
Sedimenten reichern sich die radioakti-
ven und giftigen Schadstoffe an. Fallweise 
gelangen sie auch ins Trinkwasser. Aus den 
Abraumhalden entweicht das radioaktive 
Gas Radon (Rn-222) und zwar ständig, da 
es als Zerfallsprodukt des Radiums laufend 
nachgebildet wird. Mit dem Sickerwasser aus 
den Halden gelangen radioaktive und giftige 
Stoffe in die Umwelt. Der Staub wird vom 
Wind in der Umgebung verteilt. 

In manchen Minen werden die 
Abraumhalden durch Haufenlaugung 
(heap leaching) aufgearbeitet. Eine 
Lösungsflüssigkeit, meist Schwefelsäure, 
wird von oben in die Halde eingeleitet. Sie 
sickert dann durch die Halde durch bis zu 
einer Abdichtung unter der Halde, wo sie 
aufgefangen und abgepumpt wird. Damit 
kann aus minderwertigem Erz noch Uran 
gewonnen werden. Dieses Verfahren wurde 
z.B. in Ungarn angewandt. 

Der Lösungsbergbau (in-situ leaching) ist 
ein technisch ähnliches Verfahren: hierbei 
wird die Lösungsflüssigkeit (Schwefelsäure 
oder Ammoniumcarbonat) durch Bohrlöcher 
in die Uranlagerstätte eingeleitet und 
dann wieder nach oben gepumpt. Dieses 
Verfahren ist aber nur beschränkt einsetz-
bar: das Uranvorkommen muss in durchläs-
sigem Gestein in einem Grundwasserleiter 
liegen und muss von undurchlässigem 
Gestein umgeben sein. 

Lösungsbergbau wurde z.B. in der 
Tschechischen Republik und in Bulgarien 
in großem Maßstab angewandt. 
Nach Schließung der Mine bleibt die 
Lösungsflüssigkeit im porösen Gestein 
eingeschlossen. Diese Lösungsflüssigkeit 
enthält große Mengen an Schadstoffen 
wie Cadmium, Arsen, Nickel und Uran. 
Diese Mischung stellt eine Gefahr für den 
Grundwasserleiter dar, im tschechischen 
Straz pod Ralskem hat sich die kontaminier-
te Flüssigkeit horizontal und vertikal über 
die Lösungszone hinaus ausgebreitet und 
dadurch mehr als 200 Millionen Kubikmeter 
Grundwasser verseucht (Mythos Atom, Hrg. 
Heinrich Böll Stiftung, Berlin 2006). 

Vorteile des Lösungsbergbaus sind: 

Es fallen keine Abraumhalden und wenig 88
Staubentwicklung an. 

Die radioaktive Belastung der Umgebung ist 88
geringer. 

Die Landschaft bleibt unbeeinträchtigt.88  

Die Unfallgefahr und die radioaktive 88
Belastung für die Beschäftigten ist geringer. 

Die wichtigsten Nachteile sind: 

Das Risiko des Austritts von 88
Lösungsflüssigkeit und dadurch bedingte 
Verseuchung des Grundwassers 

Nach Beendigung des Abbaus ist es nicht 88
möglich wieder natürliche Bedingungen im 
Abbaugebiet herzustellen. 

Die in Absetzbecken abgelagerten Schlämme 88
stellen eine Gefahr für die Umwelt dar. 

Der Uranabbau fördert nicht nur das gewünschte Schwermetall 
Uran, sondern auch andere gefährliche Bestandteile des Gesteins 
aus ihren relativ sicheren unterirdischen Lagerstätten.

»Uranbergbau und Umwelt«

Schematische Darstellung des Lösungsverfahren

Konventioneller Abbau unter- und obertags	 62 %
Lösungsbergbau/IN-SITU-LEACHING (ISL)	 29 %
Uran als Nebenprodukt	 9 %
	 Anteil an der Weltproduktion 
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Schlämme als Rückstand entstehen 
auch bei der Uranextraktion aus dem Erz. 
Diese sogenannten Tailings werden in 
Absetzbecken gepumpt und verbleiben dort. 
Die Menge des Rückstandes entspricht der 
Menge des geförderten Erzes, da das Uran 
nur einen Bruchteil des Erzes ausmacht. 

Die Minen mit dem höchsten Anteil 
an Uran im Erz sind Cigar Lake (15 %) 
und McArthur River (12 %) in Kanada. 
Seit 1988 wurden keine Vorkommen mit 
so hohem Urananteil mehr gefunden. 
Uranerzvorkommen mit einem Gehalt an 
Natururan von mehr als 1 % haben nur 
einen geringen Anteil an den bekannten 
Reserven. Der Großteil des geförderten 
Urans kommt aus Vorkommen mit weniger 
als 1 % Gehalt an Natururan. Daher ist es 
nicht erstaunlich, dass Millionen Tonnen 
radioaktiver Rückstände als Tailings zu-
rückbleiben. Außer dem extrahierten Uran 
enthält der Abfallschlamm noch alle anderen 
Bestandteile des Erzes, darunter langlebige 

Zerfallsprodukte des Urans wie Radium und 
Thorium, außerdem Reste von Uran und an-
dere Schwermetalle wie Arsen, sowie Reste 
der Chemikalien aus der Uranextraktion. 

Wegen der Konzentration von 
Chemikalien und radioaktiven Stoffen 
stellen die Tailings eine große Gefahr für 
die BewohnerInnen der Umgebung dar. 
In der ungarischen Schlamm-Deponie der 
Mine in Mecsek bewegt sich kontaminiertes 
Grundwasser mit einer Geschwindigkeit 
von 30 bis 50 Metern pro Jahr auf die 
Trinkwasserbrunnen der Stadt Pecs zu 
(Mythos Atom, Hrg. Heinrich Böll Stiftung, 
Berlin 2006). 

Wegen der langen Halbwertszeiten der ra-
dioaktiven Stoffe in den Schlammdeponien 
muss deren Sicherheit für lange Zeiträume 
gewährleistet sein.
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Schweden 
In den 1960er Jahren wurden 200 t Uran 
aus der Mine in Ranstad abgebaut (uran-
haltiger Alaunschiefer). Diese Mine wurde 
stillgelegt und wird derzeit aus Gründen des 
Umweltschutzes saniert. Im Alaunschiefer 
sind möglicherweise große Vorkommen an 
Uran enthalten. Diese haben sehr geringen 
Urangehalt und daher hohe Abbaukosten 
>USD 130/kg U (OECD NEA 2008, p. 
328 ff). 

Seit 2005 haben mehrere Firmen um 
Lizenzen zur Suche nach Uran in Schweden 
angesucht und erhalten. In einigen Fällen 
wurden die Lizenzen von Vertretern der 
lokalen Gemeinden bekämpft (OECD NEA 
2008, p. 328 ff). 
Uranvorkommen gibt es in 4 Regionen: 

Südschweden – Billigen (Vastergotland), 88
dort liegt auch Ranstad 

Plentajokk und 20 weitere Vorkommen, 88
direkt am Polarkreis 

Ostersund in Zentralschweden88  

rund um Asele im Norden (OECD NEA 88
2008, p. 328 ff) 

Neue Abbaupläne 
2005 gab es die ersten neuen Versuche: in 
Mittelschweden (Umgebung von Ranstad) 
und in Nordschweden. 2006 - 2007 sind 60 
neue Gesuche bei den Behörden eingereicht 
worden. Von Sekåne im Süden bis nach 
Lappland im Norden. 

Finnland 
Von 1958-61 wurde in Paukkajanvaara 
eine kleine Mine betrieben, wo 30 t Uran 
produziert wurden (OECD NEA 2007). 
Im Osten und Süden Finnlands gibt es 
uranhaltiges Gestein, das an manchen 
Stellen großen Uranreichtum aufweist. 
Das  lockte die Uranfirmen an. Areva erhielt 
18 Genehmigungen zur Prospektion in 
Finnland. 117 weitere wurden von der 
finnischen Behörde abgelehnt. Belvedere 
Resources und Scandinavian Gold erhiel-
ten Lizenzen zur Uran-Prospektion in 
Südfinnland, die eine Fläche von 315 km² 
erfassen. 

Rumänien 
…betreibt eine Uranmine in Crucea, dort 
wird das Uran für die CANDU-Reaktoren 
erzeugt. Diese werden mit Natururan 
(nicht angereichert) betrieben. Auch die 
Brennstäbe werden in Rumänien erzeugt. 

Spanien 
Spanien hat im Jahr 2000 seine Uranminen 
stillgelegt und inzwischen mit dem Rückbau 
begonnen. In den letzten Jahren betreiben 
einige Unternehmen wiederum Exploration 
in Spanien in den früheren Uran-
Bergbaugebieten (Santidad, Barquilla) sowie 
in der Region Estremadura. Die beteiligten 
Unternehmen sind WildHorse, Berkeley 
Resources and AREVA. 

Frankreich 
…hatte zahlreiche Minen, 200 Standorte 
in 25 Departments waren vom Uranabbau 
betroffen. Die letzte Mine in Frankreich 
wurde 2001 stillgelegt, seither untersucht 
die französische Strahlenschutzbehörde die 
Umweltauswirkungen des Uranabbaus. Die 
französische Uranfirma AREVA NC hinge-
gen hat ihre Aktivitäten ins Ausland verlegt: 
der Abbau findet in Kanada und Niger statt, 
explorativ tätig ist AREVA auch in Spanien 

und Finnland. 
Polen 
In Polen gab es Uranminen, die in 
Zusammenarbeit mit den Russen ausge-
beutet wurden. Diese Minen lagen in den 
Sudeten (Bergen). WildHorse interessiert 
sich für dieses Gebiet und besitzt bereits 
Genehmigungen zur Durchführung von 
Untersuchungen. 

Irland 
Im Dezember 2007 hat Irland entschieden 
keine Bewilligungen zur Uranexploration 
zu erteilen. Die Regierung Irlands, das wie 
Österreich keine KKW zulässt und den 
Betrieb der WAA in Sellafield bekämpft, er-
klärte, es wäre scheinheilig den Uranabbau 
zuzulassen, um KKW in anderen Ländern zu 
betreiben.

»Von Uran bedroht – Uranfieber in 
der Eu«

Die Karte zeigt die Explorationstätigkeit der Uranfirmen innerhalb der EU. Besonders betroffen sind un-
sere nördlichen und östlichen Nachbarn. Aber auch nördliche und südliche Regionen Europas sind für die 
Uranschürfer interessant. Einige Länder haben bereits früher Uran abgebaut, ihren Uranbergbau dann aller-
dings stillgelegt – manche vergeben auch keine Lizenzen an Explorationsunternehmen mehr.



 

Probebohrungen bewilligt

Probebohrungen angesucht

Großstädte, auszugsweise

E Staaten : Uransuche in Aussicht oder in Gange

E Staaten ohne Bohraktivitäten

nicht zur gehörende Staaten
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Die Regionen Nordböhmen, Westmähren 
und die Umgebung der mittel-

böhmischen Stadt Príbram haben gute 
Uranvorkommen (Uranerzanteil im 
Durchschnitt 0,1 %), darüber hinaus besteht 
eine sehr lange Tradition des Uranabbaus. 
Die tschechischen Uranvorkommen werden 
als die besten in Europa bezeichnet. Sie 
wurden in den 90er Jahren stillgelegt doch 
die Sanierung der enormen Umweltschäden 
wird noch Jahrzehnte dauern. Dennoch 
drängen ausländische Unternehmen auf 
eine Wiedereröffnung alter und neuer 
Uranminen in der CR. 

Seit 1945 wird das tschechische Uran 
industriell genutzt. In den vergange-
nen 60 Jahren wurden insgesamt 164 
Uranlagerstätten entdeckt und es wurde an 
66 Standorten abgebaut. Die noch immer 
nicht behobenen Umweltschäden sind gra-
vierend und die Sanierung kostspielig. Zur 
Zeit ist nur mehr eine Uranmine in Betrieb, 
in Dolní Rožinka in Südmähren, die letzte 
Untertagebaumine in Europa. Sie hätte mit 
dem Jahr 2000 stillgelegt werden sollen, die 
Regierung hat jedoch aufgrund der gestiege-
nen Uranpreise einen unbegrenzten Betrieb 
genehmigt. 

1989 	Bis zur »Samtenen Revolution« gibt es 
Uranabbau an 16 Standorten in der CR 

1991 	Die neue Regierung beschließt nur mehr 
2 Standorte weiterzubetreiben – Rožná 
(Untertagbau) und Stráž pod Ralskem 
(Chemisches Auslaugen). 

1996 	Unter den neuen politischen Verhältnissen 
ist der chemische Uranabbau mit den 
enormen Umweltschäden wie der chemi-
schen und radioaktiven Verseuchung und 
der Trinkwassergefährdung beim Abbau in 
Stráž pod Ralskem nicht mehr tragbar, die 
Regierung beschließt die Stillegung.

1997 	Regierungsbeschluss zur Stilllegung des 
Untertagbaus in Dolní Rožinka seit 2000, 
doch seither wurde der Betrieb in Dolní 
Rožinka immer wieder verlängert.

Zur Anwendung kamen in der ehema-
ligen Tschechoslowakei die Methode des 
chemischen Auslaugens des Urans direkt 
im Gestein (ISL – In-Situ-Leaching) und 
der klassische Untertagbau. Während der 
kommunistischen Periode wurde Uran in 
Böhmen und Mähren abgebaut und in die 
UdSSR für die Produktion von Atombomben 
und KKW-Brennstoff geschickt. Nach der 
Samtenen Revolution im Jahre 1989 wurde 
in Folge der politischen Veränderungen 
als auch der sehr niedrigen Uranpreise der 
Uranabbau eingestellt, mit der Ausnahme 
von Dolní Rožinka. Politisch wird zur Zeit 
die Energieversorgungssicherheit als Grund 
für die Rückkehr des Uranabbaus vorge-
schoben, die dann bei Nuklearbrennstoff 
erreicht werden könnte. Das ist allerdings 
nicht richtig: 

Es gibt zwar bei Dolní Rožinka eine 
Uranaufbereitungsanlage, aber die CR ver-
fügt weder über Anreicherungsanlagen oder 
gar Brennstofffabriken und würde weiterhin 
in Abhängigkeit der russischen Firma TVEL 
bleiben, die für alle WWER-Reaktoren das 
Brennstoffmonopol hat. Denkbar ist, dass 
die CR ihr Uran eventuell an z.B. Russland 

liefert und in verarbeiteter Form zurückbe-
kommt – die Abhängigkeit vom ehemaligen 
großen Bruder würde bleiben. Bei einer ge-
naueren Betrachtung ist es viel mehr so, dass 
internationale Explorationsunternehmen 
nach neuen Abbaumöglichkeiten suchen 
oder sich einfach die letzten verfügbaren 
Rohstoffreserven sichern wollen und in der 
CR und anderen ehemaligen Ostblockstaaten 
darauf setzen, dass die Bevölkerung über 
die Folgen der Atomenergienutzung nicht 
kritisch informiert ist. Wo die Unternehmen 
fündig werden, wird Druck auf Regierungen 
und Gemeinden ausgeübt – da in der CR 
das Umweltministerium die Lizenzen 
für Untersuchungen vergibt müssten die 
betroffenen Gemeinden einem Uranabbau 
zustimmen. 

Pattsituation 
Bisher wurde noch keine Bewilligung 
für Probebohrungen oder gar eine 
Abbaubewilligung in der CR ausgestellt, 
doch ist dies auf eine fragile politische 
Pattstellung in der aktuellen instabilen 
Regierungskonstellation und auf die bestehen-
den Gesetze zurückführen. Die Unternehmen, 
vor allem Uran Limited, werden zusammen mit 
der starken heimischen Atomlobby aus CEZ 
mit DIAMO auch weiterhin auf den Uranabbau 
drängen – solange bis der Druck zu groß ist 
und der Damm bricht. Die tschechischen 
UmweltschützerInnen hoffen dem entgegen 
wirken zu können – auch mit Hilfe europawei-
ter Unterstützung. 

»schwieriges Erbe der Vergangenheit und 
schwierige Zukunft?« 

»Uranabbau in der 
Tschechischen Republik«
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